
Brunne de chr rken

Ünser‘e die Wirk]ichkeit. Zur Wirlhi€hen
Landschaft gehört das flimmernde Sonnenlicht, das auf dem Freisinger Moos liegt,
der die Erntefelder des Hügellandes mi1t weißen Mittagswolken der einem dro-
hend autfziehenden Gewitter, der feuchte Wıesen- un Heuduft der Amperniede-
rung, das Wild, das abends Aus dem Buschwerk trıtt, der Kiebitz, der mıt räch-
zen autf Se1IN 1mM Feld verstecktes Nest nıederflattert.

Man braucht Iso ıcht nach Marokko fahren, WECNN mMan aut der Reise
Schönes sehen 111 ber WCNN man sıch nırgends auskennt und n1  chts weıß, annn
wiıird man weder eine Reise nach Lagdshut genießen noch eine nach Marokko.

Von der Entfaltung der christlichen Erkenntnis
ugust Brunner SJ

Die göttliche Offenbarung 1St MIt dem Tod des etzten Apostel*é eın für allemal
abgeschlossen. Das 1St die verpflichtende Lehre der katholischen Kiırche. Denn die
Offenbarung, die ZUEerst auf mannıgfache Weıse durch eıine Vielzahl Von Pro-
pheten War; erhielt iıhre Vollendung durch das Erscheinen des Sohnes

{ 1} dessen Lehre die Apostel die entstehende Kirche weitergaben.
Eıne höhere Offenbarung kann nicht mehr erfolgen: enn nıemand annn ber
dem Sohne stehen, noch darf man annehmen, da{fß der Sohn nıcht mitgeteilt
hätte, W Aas ZUr Erlösung un Heiligung der Menschen notwendig der hılfreich
se1n könnte. Christus 1St als Mensch selbst die Oftenbarung des Vaters; 1in ım
sehen WIr, Wer Gott 1st und WI1e darum Verhältnis ıhm sıch gestalten
mufß, WEn WIr als seine ANSCHOMMECNECN Kinder leben wollen, ZUF Gemeıin-
schaft MmMIit ıhım gelangen.

1}10 Kırche ALS TFräaägerın des Erkénni;hi'sfoftschrit„ts
]dieser Schatz göttlicher Wahrheit o6. (lor Kirche anvertraut, und ZW AAar der

Kırche als ganzcCr, iıcht der Hierarchie allein, icht dem olk alleın, sondern allen,
weil alle ZUuU He%\le gelangen sollen (1 Kor 12 12310 Eph 4, 1  5} Kol 1 8 In
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der Kirche als Zanzer ebt weıiter un wıirkt durch die ganze Geschichte bıs zum

Ende der Welt un treibt. .1ı wıeder Blüten der Heiligkeit hervor.
Es geht also lebendige un Leben erzeugende, un iıcht abstrakte,

wissenschaftliche Wahrheit Wır unterscheiden heute solche Wahrheit wieder besser
VO:  e} der wissenschaftlichen, nachdem INa  D} lange ZEMEINT hatte die wissenschaft-
liche, VOrLr allem die naturwissenschaftliche Wahrheit verdiene allein diesen Namen,
un alles, W 4S sıch nicht VOrFr iıhr AaUuS W C151 lasse, SsCc1 keine wirkliche Erkenntnis
Heute W155SCeN WIT, da{ß die eigentlichste un wichtigste Wahrheit die, welche echt
menschliches Leben erst möglich macht NUur teilweıse un unvollkommen MIt den
wissenschaftlichen Methoden fassen 1ST Jeder Mensch ebt un: führt seıin Leben
AUS Summe persönlicher Erfahrung, die 1Ur selten,; un 11UX

vollkommen auszusprechen un miıtzuteilen iımstande 1ST ber diese unaussc-
sprochene Erfahrung bedingt unmittelbare Stellungnahme den Ereignissen
un Begegnungen des Lebens Die Wissenschaft hat jer 1Ur Einflu(ß un
dieser 1ST 1Ur kritisch S1C verwirft ohl manches als 9 aber SIC gewährt
selbst keine Erfahrung, eın lebendiges Wıssen Bevor N aber der Menschheit WIC

einzelnen Leben FA Wissenschaft kam un kommt, 1ST dieses persönliche W/1S-
SCNHN, C111 Sichverstehen aut das Leben, schon da ber 65 1STt da gyleichsam als eiNeE

CINZISC Masse eiNEe Gesamteinstellung hne SCHAUC un scharfe Unter-

scheidungen Nur Auftreffen auf eue Sıtuationen, die eiINE Stellung-
nahme erfordern, kommen einzelnen Züge VOTL das Bewußtsein, lassen sich
aussprechen und kritisıeren ber das Ganze wiırd aut diese Weıse NC erschöpft
Wahrheit haben dıie einzelnen Stellungnahmen un Formulierungen NnUur

VO  , diesem (GGSanzen her, WECNN S16 N wirklich ausdrücken, WIC 65 1ST WenNnnNn S1IC

Übereinstimmung mi1t ım stehen Solche Entscheidung 1ST also Ganzen VOLI-

gebildet un 1ST doch auch wieder neu Als Möglichkeit Ganzen schon
Jebendig, wırd S1C NECu als AÄAntwort auf die einmalıge geschichtliche Lage, durch
deren Anrut SIC erst das werden konnte, W 4S S1C 1SE

Ahnlich steht 65 IN den Völkern un Kulturen. uch S1IC ruhen auf
ausgesprochenen ZEISLIECN Weltauffassung, die zugleich GCiI1H6 Haltung bedeutet: SIC

kommt den einzelnen Begegnıissen JC un JE Zu Ausdruck un formuliert sıch
selbst Diese Grundeinstellung macht die Einheıit 1900381 könnte SARCH, das VWesen

Natıon oder Kultur AaUS S1e ebt zugleich allen alle haben daran tei] aber
sehr verschiedener Stiärke Darum wiırd S auch VO:  ; den einzelnen ıhren kon-

kreten Erscheinungen un Haltungen MIT sehr verschiedener Genauigkeit und
Klarheit ZU Ausdruck gebracht Auch S1C 1ST 6111 Ganzes, noch ungegliedert, WECNN

atuch nıcht ungeordnet, das S1C} Eerst der geschichtlichen Begegnung 1115 einzelne
ausgliedert.

I0 hat auch die Kirche Christ1 eiNe CIBCENC Auffassung VO:  e der Wirklichkeit, die
zugleıich Bewertung 1ST; CISCNCH Geıist, der C1nNn Ganzes bıldet nd  1 jedem
Christen ebt aber unterschiedlich stark un wırksam ehbt Jedoch besteht hier
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ein ters eits O Dı‚esprochen
Einstellung unHaltung dereinzelnen 1egroßer geschichtlicher Einhei wird
gebildet durch 1e 1 fortgehende geschichtliche Erfahrung. DieMöglichkeit
solcher Erfahrung ı1ST gewiß durch die schon bestehende Einstellung mitbedingt.
ber umgekehrt wiırkt diese Erfahrung verändernd, vermehrend derVermM1N-

dernd, auf dieses Ganze G1 hne diepersönliche Selbstgleichheit der dieEın-
heit j der Zeit bei Natıon zerstOren, 1St die Einstellung dauernd
Werden, un damıt uch das unausgesprochene Wiıssen dieses Ganze.

Die Kıiırche hingegen ]1ST icht durch e1inNn Wıssen konstituiert, das Aaus natürlicher
Erfahrung geboren 1STE. Das liegt ı Begrift derOffenbarung. Diese bezieht sıch
auf die VWirklichkeiten, die ihrer Natur nach dem menschlichen Erkennen und
Wıssen unzugänglich sind. Sie besteht i Mitteilungen Gottes ber siıch selbst, ı

Selbstdarstellung Gottes ı menschlicher Gestalt, W 1e S$1e Christus erfolgt
1ST:. Der Inhalt dieser Offenbarung ann durch menschliche Erfahrung nıcht Ver-
mehrt werden. ben darum ı1St die Offenbarung SEIT demTod des etzten Apostels
abgeschlossen. Was die Kırche heute glaubt, 1St un überall SeIt inrer Stif-
tung geglaubt worden.

Es Ware jedoch Irrtum, würde Ina  w} daraus tolgern, dieses Glaubenswissen
läge WI1C mathematische Formeln und unlebendig VOF,. Weil ı Bewußftsein
des Menschen Von heute das Wiıssen mathematischer der naturwissenschafHicher
Struktur rWIeRT, darum £511t 1er MifSverständnissen anheim. Die mathema-
tische Wahrheit ı1SE unveränderlich: aber S1C 1Sts weıl s$1e unlebendig un für die
menschliche Lebensführung ohne jede Bedeutung ıISt, wichtig S1IE für die Erfor-
schung des Stoffes un dessen techniıscher Verwendung ı1STt. Anders wiederum die
naturwissenschaftliche Erkenntnis. 1e 1 Bewegung, weiıl S1C NUur

vorläufig sein ann. Hypothese löst Hypothese alsErklärung der festgelegten
Vorgänge aAb Technische Modelle werden überholt un dadurch unbrauchbar un
fOL. Für die Naturwissenschaft und für die Technik j1STt die Vergangenheit i
abgetan un erledigt; für SIC gilt Nur die Gegenwart,un darum sınd S1C geschicht-
lich Ur durch ıhre Beziehung FA Menschen un nıcht ı sich
Vor allem aber, und dashängt damıiıt -N, besitzen beide Wıssenschaften

keine Tiefe 1 eigentlichen Sinn. Wer eine mathematische Wahrheit eingesehen,
wer die Beweise für e1iNe naturwıissenschaftliche Theorie verstanden hat, der kann
iıcht betrachtend i SIC eindringen, ıhre Bedeutung gleichsam verkosten und da-
durch selhbst verändertaus der Betrachtung hervorgehen. Hıer xibt Nnur ein We1-
terschreiten Erkenntnissen, ein nach allen Seiten Ausholen der ber-
fläche Das liegt daran, daß die Naturwissenschaf* sich Nnur für das Ma und das
Mefßbare interesSsiert für alles andere NUur WEITL, als 65 sich Mafiß übersetzen
laßt, un 1es nıcht zufällıg, sondern aus iıhrem Wesen!

BRUNNER Erkenntnistheorie öln 1948 308% f£
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S} 1  © Erf daß
esS siıch durch C1 7e] Formulierungen erschöpfen1äßtEs be tzZt eben
Tiefe, es besitzt Vielseitigkeit. Ahnlich WI1IEC S  1r C1iNeEe Tonschöpfung 1 wieder.
hören könnenund darin eue Schönheiten entdecken, auch beiderlebendigen,
der menschlichen Wahrheit. Wıiıe der Stoff dem Geist gegenüber eine armliche und
karge Seinsart besitzt, auch das naturwissenschaftliche Wiıssen diesem Wiıssen R  edas Me_nschlich—Geistige gegenüber. Geıist 11STt eC1in n1e erschöpfender Reichtum,
eC1NC unauslotbare Tiefe,CHIE nie auf einmal überschauende Vielseitigkeit. Man
ann sıch 1 solche Erkenntnis versenken, i ihr ruhen, undurch solche Versen-
kung eCuec Seıiten, Ccue Beziehungen, ungeahnte Folgerungen für das Leben C1N-

ernten. Nicht der ständige Übergang anderem, Neuem ı1STtT die Bewegungsart
dieserErkenntnis, sondern das stille, schauende reisen die gleiche,nıe AUuUS-

7zulotende Tiefe, die verweilende Freude bei dem NC auszuschöpfenden Reichtum.
Das Iteveraltet nie, sondern i1ST wieder NCU;,; es 1ST nıcht COL, sondern lebt
ber es 1STt als ein Ganzesungegenständlich bewußt un wird ı NUr einzel-
NCn Zügen ausdrücklich, durch die das Ganze durchleuchtet un 1€ belebt

Wenn CS MI1 allem lebendigen Wıssen, MmMi1t allerWeiısheit ISı wieviel mehr
WwIird das gyottgeschenkte Wissen der Offenbarung unerschöpflıch SC1IN und den
einander folgenden Jahrhunderten, jJC nachdem S1ie dessen bedürfen, i eu«ec

Einsichten darbieten! Es geht Ja die unendliche Tiefe Gottes. Wohl 1SEt 1e5
VWıssen menschlichen Geıistern lebendig un dadurch endlich ber die Wirk-
lıchkeit, auf die es hinweist, die durch esS hindurchscheint, iSTt hne Grenzen und
Enden 1€ ]1St aber ıcht unbestimmt:; ı Gegenteıil, nıchts ı1St bestimmt, selbst
und iıcht anders, als Gott.Darum ßr sich scharf abgrenzen, W 45 nıcht ;1ISE. AhH=
STENZCN bedeutet aber auch das VO Lateinischen kommende Wort definieren.
Was innerhalb der Grenzen liegt, 1St icht schnell 451155 letzte ergründetW1C

der Mathematik: e5s5 1STt auch nıcht vorläufigWI1E der Naturwissenschaft; e 1SE

erschöpflich. Die Geschichte der Menschheit reicht icht hin, aufden
Grund kommen.Nıe wird 39R  3) können:Jetzt haben WITL 1es5 Sanz durch-
schaut und ausgeschöpft; es bleibteın Restmehr!

Dıieser:Art ıISt das Wıssen die Offenbarung, as 1 er Kirche ebt. Und 65

lebt, WI1e ZESAZT, der Kirche als SAaNZET., Je mehr jemand Christ ı1ST, stärker
ebt. VO  =) diesemWıssen. Es 1SE zugleich Haltung den Wirklichkeiten des Lebens
gegenüber; 65 bedingt un begründet Entscheidungen. Es 1St WI1IEC ein Gespür, daß
diese oder ıJeENC Ansicht ıcht katholisch ı1ST, weıl S1ie MI1t San unausgesprochenen
Ganzen ı Wiıderspruch steht.

Von diesem Ganzen War on jeher das ausgesprochen, 2Ss un überall
klar gewußt werden mußß, dem Leben christlich begegnen. Anderes hingegen
kommt der Wirkung der Gnade ausdrücklich Nnur dann ı115 Bewudßtsein; WEeNN

Lehren aufgestellt werden, dıe MIt dem Ganzen ı diesem Punkt i Wider-
spruch stehen oderWENN eine geschichtliche Lage eın solches ausdrückliches Wiıssen
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erfordert die Prüfung christlich beurteilen un bestehen. Das Ganze
wendet SOZUSAaSCH jeder Zeit der Kırche JeNEC Seite Z deren S1e bedarf
der yeschichtlichen Aufgabe gerecht werden, C1HNE \A Seite des alten und

Ganzen, MILL dem S1C also iıcht Wiıderspruch stehen annn
Dıieses Aufscheinen Seiten un Bezüge Ganzen der unerschöpflichen

Oftenbarung gehört ZUr Kirche als ZanzeCer, als dem mystıschen Leib Christi Das
Licht leuchtet da, der Geist 111 Der Anstoß ann VO  e jedem Christen, Aaus

dem geEsAMTIEN christlichen olk LAMMINEN Vorzüglıch geht VO  —$ den Heıiligen
AauUsS, die VO  e} der Liebe Christi erfüllt sind Denn der (5Ot£ der sich der christ-
lichen Oftenbarung ber sich selbst ausspricht un Sagt wer 1STt 1ST der (35öft
der Liebe Ursprünglich und tiet wırd Liebe 1Ur durch Liebe erkannt Die Liebe
Chriasti ebt jedem Christen, der Stand der Gnade 1SE S1e eht ungewöhn-
liıchem Maß den Heıilıgen

Be1 diesen Einsichten handelt eSsS sıch iıcht abstrakte der wissenschaft-
liche, sondern Jebendige Erkenntnis. S1e WIr  d icht geschenkt des 1sSsens
willen, sondern ZUr Belebung un zeitgemäßen Ausrichtung des christlichen
Lebens Darum erfolgt SIC AUCHN zunächst gewöhnlıch als CI SE Bewegung und
orm der Frömmigkeıt Eıne Lehre, die bıs dahın geglaubt wurde aber christ-
lıchen Leben keine besondere Bedeutung besafß strahlt plötzlıch CIHE yroße An-
zıehung Aaus INa  w wiıird siıch bewufßrt welche Folgerungen für das Leben sich ARN

ıhr ergeben S1e erglänzt Licht un darın tTretfen Einzelheiten und
Beziehungen hervor, die iINan bıs dahın ıcht bemerkt hatte. Andere Lehren hin-
SCHCH, die bisher Vordergrund standen, können wieder Interesse verlieren,
hne deswegen aufzuhören, als geoffenbarte Wahrheit anerkannt werden Das
alles aum ausgesprochen, mehr der UÜbung der Frömmigkeıt miıtenthalten als
ausdrücklich ; Worte gefaßt.

Auf diese Weıse arbeitet ı der Kirche das christliche olk an der Ent-
wicklung der Lehre und der Erkenntnis der Dogmen MI Eın jeder LUTt CS dem
Ma{ß als das Christliche SC1INECIN Leben verwirklicht Jje ursprünglıicher, JC
lebendiger das geschieht bedeutender 1ST Mitarbeit je mehr sıch der
ausgezeichneten Christlichkeit niähert die WITLr Heıiligkeit NECNNCN, gewich-

1ST SCIN Beıitrag, Mag auch nıemand darum W155eN außer (SOT£ Die Anfänge
des Großen, das leise Erbeben, das umwälzenden geisTiIgCN ewegungen
führt sind ja nırgendwo dıe  ä P Augen allend greifbar un siıchtbar werden erst

die Auswirkungen hber S1IC sind da und S1C sind wirksam

194e Aufgabe der Theologie

Das also 1ST der Schritt das Aufleuchten Seıite der alten
Wahrheit Eın 7 Weiliter mu{ß folgen, der Übergang VO Unausgesprochenen yABEE

klaren Formulierung Idieser 1STt ıcht einfach un auch iıcht leicht Er 1ST gebunden
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die Zeitümstände un hre Ausdrutksfnit‘tel. Er ist auch geburid‘efl 2 die' Be-
fähigung des einzelnen. Diese ıst jedoch MI1t der persönlichen Heiligkeit iıcht
sentlich verbunden. Was jemand richtig verspurt esS handelt sich des Aus-
drucks nıcht eın Gefühl,; sondern gyeistige Einsicht das ann nıicht
fOrt ohne weıteres auch richtig un: angemessen Jeder weiß 1eSs AUuUS viel-
facher Erfahrung auf andern gyeistigen Gebieten. Der Ausdruck annn schief,
angemessen se1n; annn ber das wirklich Geschaute hinausgehen un durch ll
das Folgeruhgen tühren, die mı1ıt dem (GGanzen in Wiıderspruch stehen un somıt
falsch sind. Es bedarf also einer Zeit und einer Arbeit der Prüfung, der Reinigung
vVvon iıcht Dazugehörigem, der Eiınordnung in das immer gegenwärtıge Ganze.

Solche Arbeit gyeschieht da, CS sich Konkretes handelt, immer und ber-
all durch eın Zwiegespräch. Was der eine nıcht merkt, sieht der andere. Eınge-
NOIMNMECN VO  e} der Erfahrung un Erkenntnis, 1St 65 für den, der als erster

e1Nne Einsicht erreicht, oft schwer, deren (Gsrenzen erkennen, sS1e VvVvon aller Be1i-
mischung fre]l halten un: s1e in das Ganze einzuordnen. Es erheben siıch annn
wirkliche oder scheinbare Widersprüche ZUr bisherigen Lehre Das, W as echter
christlicher FEinsicht entspricht, mu{ also A4US den nıcht zugehörigen oder Sar fal-
schen Zutaten herausgehoben, die Grenzen der Einsicht-abgesteckt, ıhr Z
sammenhang mI1It dem (Gsanzen klar aufgezeigt werden. Das 1St eine Jangwierige
und schwierige Arbeıit, ür dıe der Empfänger der Einsiıcht icht allein schon
dadurch, da{fß der Empfänger 1St, geeignet ISt

Vielmehr liegt jler eine der wichtigsten Aufgaben der Theologen. Sie gehen
kritisch die Ansichten heran. Im Hın un Her des Zwiegesprächs Z7W1-
schen Anhängern un Gegnern leuchtet immer mehr die( Wahrheit auf, WCCI-

den schiefe und einseltige Formeln erworften und durch angemessene ersetizt

Langsam löst siıch der wahre un: darum bleibende, für die >> Kirche annehm-
bare un anzunehmende Kern heraus AaUS den allzu menschlichen Umhüllungen.
Er wırd hineingestellt 1n den Zusammenhang des Ganzen, un damıt wırd ıhm
seine wahre Meınung un Bedeutung ZUSCINCSSCH. Es 1St das Kennzeichen un der
Fehler der Häresie, da{fß s1e e5 ablehnt, ihre wirklichen oder vermeiıntlichen Er-
kenntnisse dieser Prüfung unterwerten.

Theologie als solche 1St also nıcht der Quell solcher lebendiger Einsichten. Es 1st
die Kirche, die unter der Einwirkung des Heiligen Geistes,schöpferisch ISt. Und s1e
ann 65 durch alle Glieder se1n, VOL allem durch die Heıiligen. Anderseıits aber
versteht iINan die Wiıchtigkeit der Theologıe un die Bedeutung ihrer Aufgabe. Ihr
nıe abreißendes Z wiegespräch scheidet dauernd innerhalb der Kirche die Wahrheit
VO Irrtum und verbindet die Einzelwahrheıit MI1t dem Ganzen, AUS dem allein
diese iıhre Wahrheit und ıhre Verpflichtung herleiten ann. Wer dieses Ganze VEI->-=

wirft, der entzieht seiner FEinzelsicht jede Grundlage; liegt diese doch letztli_ch iıcht
1n menschlicher Einsicht, sondern 1ın dem Geoftenbartsein des (Gsanzen.

Dıie Theologie bezieht siıch mIı1t ıhren Methoden, deren Angemessenheit iıhren
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Ge sta wiıeder überlegen chp fen HE JCweil das
Ganze und mißt das einzelne ihm Sie, die Theologie, hat dieses Ganze,und
damıt die Kırche, ZuUur Voraussetzung; die Kircheallein ebt dieses Ganze nd ıin
ihm die einzelnen Erkenntnisse, die sich den verschiedenen Stellen innerhal der
Kıiırche erheben. Dıie Theologie ann darum ihre Arbeit, WIC jede Wissenschaft Nnur
durch eine vielfältige Diskussion vollziehen; dieseMethode entspricht auch allein
der unerschöpflichen Vielseitigkeit und der schwierigen Aussprechbarkeit
Wirklichkeit, die WEeILL ber alles Menschliche erhabenIST.

Eıne z w eite der Theologie an  te Aufgabe besteht darin, 1 jeder Zeit den
Ausgleich 7zwischen dem christlichen Glauben un dem jeweiligen Weltbild fin-
den Jede Zeit besitzt ein ıhr CISCNCS Weltrtbild innerhalb dessen die einzelnen
Dinge, Ereijgnisse un Wertungen erscheinen un Einfluß erhalten. Dieses Welt-
bild 1ST aber nichts C1in für allema]l Fertiges un Unveränderliches; könnte
S1: icht jede Zeıit un jede Kultur durch ihr CIYCNECS uszeichnen un daran CI -

kennbar SC1N. 1ST 6S NC als Ganzes un auch seinen Einzelzügen denen,
die SC1NECIMM Einfluß stehen, NUr Bruchstücken ausdrücklich bewußt
erst wenn cS bereits tOot 1SE und der Vergangenheit angehört aßt 605 S1' eichter
erkennen Solange 5R eine lebendige Macht 1St erscheint 6S jeweıls denen, die N

teilen, als Absolutes; Unveränderliches un VOor allem als fraglose und selbst-
verständliche Wahrheit.

Diese Weltbilder stehen icht hne weıteres Übereinstimmung MIiIt der Ot-
fenbarung. Dies WAare Nnur ann der Fall, WenNnN S1e NUr Tatsachen angäben.
ber dies ı1ST WI1Ie WITLr bereits andeuteten, ıcht der Fall enn das Bild ı1ST SOZU-

der Rahmen, C1Ne VO Menschen herstammende und ıhm gehörende Form,
innerhalb deren die Tatsachen erst aufgefaßt werden un Bedeutung erhalten. Weil
S1C ber die Tatsachen hinausgreifen und metaphysische Hıntergründe haben,
können SIC Ansichten und Lehren ZU mindesten begünstigen, die der christlichen
Lehre widersprechen, der S1C können allgemeinen Zeitgeist schaffen, der die
Annahme der christlichen Lehre erschwert. ber auch ein offener Widerstreit
ıcht besteht bleibt doch die Aufgabe, aus Glaube un Weltbild eiNe BO-

Einheit schaffen, deren der Mensch deswegen bedarf weıl selbst danach
strebt, Zweıi-Einheit mehr vollkommenen Einheit nzunähern

Dıiese Aufgabe 1ST umfassend daß S1C icht Von einzelnen Theologen
gelöst werden kann, noch 1STt Warten, daß S1C eım ersten Versuch BC-
lingt Denn icht Nur das Weltbild 1St kritisch eleuchten einNne Aufgabe, die
für den, der selbst M1t Tın steht jel Einsicht und Fingerspitzengefühl VOTraus-

sondern auch die Tragweıte der Glaubenslehre 1STt abzumessen, da-
INIT iıcht Namen des Glaubens Zustimmung Ansichten verlangt WIr: die
damit Wirklichkeit nıchts tun haben, sondern zeitbedingte Folgerungen AUS

Glauben und Welrbild zugleich sind Man denke A E den Streit um das koper-
nıkanische Weltbild
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Der chtet ke1 esonderes We tbild rık nte
icht die Religion für alle Zeiten und alle Nationen SC1IN. Zwar steht auch

hinter den Schriften der Bibel eın Weltbild weiıl ein solches Zu Menschsein W C-

entlich gehört. ber dieses Bıld 1N11C den Vordergrund un wird TIG MMI1ITL

dem Glauben verbunden, da{ß es MIIt sCeinem Inhalt gehörte Ja; INa  - ann
SagCN, da{(ß sich das Neue Testament Vergleich den eisten anderen eli-
Z10NCH darın ganz auffällig zurückhält und sıch sC1inNn Einfluß fast DUr Aus-
drücken bekundet, die auch WIr heute och gebrauchen, WIC:] die Sonne geht auf
und er., Diese Zurückhaltung geschah gewiıß ıcht hne den FEinfluß der ZOLL-
liıchen Vorsehung Es Ware diesem Walten gemäß wollte INan Namen
der Kirche die Gläubigen auf ein bestimmtes, WenNnn auch noch ehrwürdiges Welt-
bild der Vergangenheit verpflichten der auf C1iNC Philosophie, die auf sol-
chen beruht Dıie Befreiung VO Jjeweıiligen Weltbild die Ausräumüung der Schwie-
rigkeiten, die für den Glauben a4us ihm entstehen, heute der orm des
Verhältnisses VO  } Glaube unWissenschaft,1ST Aufgabe der Theologıe.

L

Diese Aufgabe erheischt heute C1iNEC größere Anstrengung un einNneeıtere FAn
ammenarbeit als früher, weıl der Umfang des Wıssens ZUSCHNOMMECN hat und
heute CHe Kulturen den Raum der Kirche einzudringen beginnen, MIt denen

‘ die Auseinandersetzung noch eisten 1ST,. 1e ]1SE von Wiıchtigkeit,
die iINnNan ıcht leicht übertreiben ann. In früheren Zeıiten führte die Leugnung
einzelner Dogmen un Lehren ZUuU Abfall großer Massen un Zur Gründung VO:  ;

Gegenkirchen, die den Bestand der Kıiırche ı Frage stellen schienen. Diese C724
ahr besteht heute aum mehr, WIC 7 die Verkündigung des Dogmas Von der
päpstlichen Unfehlbarkeit un noch mehr JeNC des Dogmas VO  ; der leiblichen Auft-
nahme Marıas den Himmel QEZEIERT haben Es Ware jedoch ein Irrtum, darin Nnur

Fortschritt sehen: Dahıinter liegt einNne WEeITL yrößere Gefahr un Bedro-
hung der Kirche, die WEeIt verbreitete Gleichgültigkeit der heutigen Welt enN-
über dem Christentum un seinen Lehren.
Die Gründe für diese Gleichgültigkeit gegenüber der Offenbarungsreligion,

für den Massenabfall VO Christentum, für das Aufkommen ge1ist1gen Kli-
Mas, innerhalb dessen der Christ aum mehr kann, sind VOLr allem darin

sehen, da der msturz des alten un die Verbreitung Welrtbildes
theologisch weder schnell och gründlıch verarbeitet wurden. Noch ganz
beschäftigt MIt der Reformation, Ö EINSECLLLIS festgelegt auf Ansıchten, die VO  - der

V —
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1Neu entstandenen Naturwissenschaft wirklich der scheinbar widerlegt wurden,
führte inan siıch die Dringlichkeit des Durchdenkens icht rasch Zzu

Bewußtsein. Erschweren kam dazu, daß siıch die eue Wissenschaft vielfach be-
sonders Spater, reisen entwickelte die der Kirche feindlich gegenüberstanden
und den Erkenntnissen eın willkommenes Miıttel sahen, die Kirche da-
durch erdrücken. Das führte für die Sachlichkeit der Auseinander-

Wn P N
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Heute 1SE dieses ausgeglichener ber die Auseinandersetzung 1St icht beendet
Man ann icht9 dafß heute Gn gebildeter Katholik ein cQhristliches Weltbild
und C6 christliche Philosophie vorfindet, VO  ; der das Gefühl haben könnte,
dafß S1C das aussprechen, W as schon irgendwie ZEMEINT at, hne 65 selbst

Worte fassen können, un daß profanen Kenntnisse darın mühelos
Platz, 1nnn und Bedeutung finden

Ebensowenig ann InNnan behaupten, daß die Formen der Frömmigkeit un auch
der Liturgie, ehrwürdig un schön diese scinb den heutigen Menschen
unmiıttelbar ansprechen un iıh als Christ sich cselbst bringen, WI1e 1e5 eiınmal
der Fall War Hıer 1ST die Schwierigkeit besonders rofß Denn die Welt der Technik
hat unls daran gewöhnt, die Natur ihrer bloßen Tatsächlichkeit un ıhrer kalten
Gleichgültigkeit gegenüber dem Menschen sehen un hat S1C ıhr allen 5Sym-
bolwert Ware dem iıcht 5 gyäbe N keine abstrakte Kunst Die INEC1-

sSten der alten, einmal tiefen un vertrauten Symbole siınd für den heutigen
Menschen S1e nNnistamme Zeıt da der Mensch noch INNISCIr
Verbundenheit MI der Natur un dem Wechsel der Jahreszeiten lebte Vor allem
dem Großstädter kommt diese Verbundenheit mehr abhanden Es bedürfte

gelehrten Studiums, wollte INa  ; diese Symbole wieder verlebendigen, WEeNN

dieser Weg überhaupt gangbar IST; enn der heutige Mensch 1ISTE durch diese Ver-
sachlichung der Natur weıthin symbolunfähig geworden.

Ferner hat die Durchrationalisierung durch die Naturwissenschaft, die sich 1
Iner we1l1fer auszudehnen strebt, auch den 1nn für das Geheimnis, das Myster1ium,
bei vielen csehr geschwächt Es 1ST darum überlegen, WIC 18903  } dem heutigen
Menschen die unaufgebbare Tatsache un die wesenhafte Notwendigkeit des (Ze-
heimni1sses für C1iMn wahrhaft menschliches un besonders tür C1in relig1öses Leben
wıeder nahebringen annn Vielleicht helten uns azu die Vertreter Kulturen,
die Vvon diesem Rationalisierungsprozefß noch iıcht betroffen wurden Es müßte
reılich geschehen, daß INa  w} diesen Prozefß da, berechtigt 1ST also blo{fß
Naturhaften, ıcht rückgängıg machen versucht Eın solcher Versuch WAare von

vornherein Z Scheitern verurteilt Eher scheint GCINE vertiefte Kenntn1s der
Schrift besonders auch des Alten Testaments, den Siınn für die Hıntergründıig-

eit des Geschehens un für die Zeichenhaftigkeit des menschlichen TIuns und
Verbindung damıt auch der Natur wieder erwecken können. Nıcht zufällig siınd
Liturgische Bewegung und das C6 Bemühen die Schrift fast gleichzeitig
aufgekommen Hıer lıegen die gyrofßen Probleme der lıturgischen Erneuerung, die
hne tastende Versuche un theologische Auseinandersetzungen nıcht gelöst Wer-

den können.
Nur urz SCc1 die eue Aufgabe erwähnt, die sıch der Theologie mMIiIt dem UÜber-

Sang der Kirche 7ALe wirklichen Weltkirche stellt Die Völker Asıens und Afrikas,
die ersten besonders, kommen AusSs alten kulturellen un gEeISTIgEN
Tradition, die nıemals M1L der den gleichen Weg 1ST Mufß ein
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Inder. el inese n er YiIiSTt d, unsere Über efe
übernehmen? Kann nl miıt echt Sagch,dWI1ICeinmal die Kirche eine Ver-
bindung, C116 Symbiose, mIt der gyriechisch-lateinischen Kultur el  e  Cn 1STU,
die auch heidnisch WAaTr, SIC 6s auch MItT SCINCI eIgENCEN Kultur tun musse”? Gewiß
äßt siıch dieser geschichtliche Vorgang icht mehr einfachhin rückgängıg machen:
as 11STt allgemeın ber 65 1STt auch ıcht einzusehen, sich das cQhristliche
Erbe icht auch mMIit dem Echten und Guten anderer Kulturen verbinden un sich
MItTt dessen Mitteln ausdrücken lassen könne. Ist dem S| 1ST die Trennungslinie

7ıiehen 7wischen dem, W as als bloß zeitbedingte Oorm aufgegeben der NEeEUuUu auf-
werden kann, und dem unveräußerlichen Inhalt der Offenbarung? Wıe

annn un muß der Glaubensinhalt innerhal dieser gEISTLZCN Welt hne
Minderung der Entstellung ausgesagt werden? Wenn diese Völker einmal das
Christentum Sanz aufgenommen haben, dann 1ı1STt N iıcht ausgeschlossen, daß die
Wirklichkeit, die sich uns Glauben darbietet, VOoO  e} ihrem gZEISLISCNHN Standpunkt
Aaus CUue Seiten ZEIBL. Es wird sıch annn die rage stellen, ob die (A3(> Schau Nnur

Wirkung des Weltbildes ı1ST oder ob dieses Weltbild NUur eben gestaLtLeLe, wirkliche
Seıiten der übernatürlichen Wirklichkeit ı Sicht bekommen. Solche Fragen
werden erst durch eiNne lange, gründliche un aufrichtige theologische Auseinander-
Setzung re1i für CI endgültige Entscheidung. Solange solche Entscheidung aıcht
gefallen ı1ST, darf eın eologe und keine theologische Schule die andern auf ıhre
Ansıcht ı Namen der Kirche verpflichten wollen.

Dıie u Weltlage macht es mehr denn 1ı notwendig, daß sıch solchen Ge-
sprächen nach Möglichkeit die Kirche beteiligt und deren Ergebnis seiNEr

Farbigkeit und Vielseitigkeit unmittelbar bei den Behörden der Gesamtkirche ZUr

Geltung und Auswirkung gebracht werde. Es 1ST unmöglich, da die Theologen
und Kanonisten Natıon die verschiedenen Anlıegen ı1 der WEeITL

gewordenen kirchlichen Welt ı gleicher Weıse verstehen und iıhnen Rechnungira-

sChnh Überall ı der Welt bilden S1' heute aus der Erkenntnis heraus, daß
der Vielgestaltigkeit der Verhältnisse und der Anliegen iıcht gerecht werden

kann, übernationale Behörden und Körperschaften. Auch hat das Konzil schon
geZEIZT, WI1C belebend der Austausch der Erfahrungen und Meınungen aus

allen Erdteilen wirken ann. Diese Erfahrung sollte hne Wirkung auch für
die Zeıit nach dem Konzıl leiben Es hat sich ZEZEIST, daß ecsS iıcht das gleiche i1ST,
WEeNN die zentralen Behörden, S1C auch noch gut durch Berichte ber die
Lage der Kirche Aaus den verschiedensten Ländern unterrichtet SCHMNL, Entscheidungen
un: Beschlüsse $ällen oder Wenn die unmittelbaren Träger der kirchlichen Arbeit
und Verantwortung AUuUS den einzelnen Ländern selbst die vielgestaltigen Nöte,
Anliegen und Forderungen ıhres Arbeitsfeldes MIt ihren Mitarbeitern aus anderen
Teıilen der Welt besprechen und die Ergebnisse den zuständigen Stellen der Kirche
vortragen. Es wiırd ann sehr je]l eichter SC1N, die treffenden Maßnahmen den
jeweiligen Verhältnissen anZzZUupasSsSCH. Das 1St heute notwendiger, als die
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Welt allem Zusammenrücken ıhrer Vielgesfalti{;keit klarer und deutlicher
1ın Erscheinung trıtt. Geıistige Einheit 1St nıe un nırgends, allerwenigsten 1n
der Kırche, öde Gleichmacherei; sondern Wirkung eines Geistes, der die Vielheit
un Vielgestaltigkeit durchdringt un zusammenbindet und ll das ausscheidet,
W as mMIi1t ıhm unvereinbar 1St In der Kirche 1St dieser Geist der Geıist Christi, der
Heıilige Gelst.

Das Lehramt der Kirche

Handelte N sich 1in diesen Diskussionen rein menschliche relıg1öse Erkennt-
n1SSe, ware mit der Arbeiıt der Theologen der Erkenntnisvorgang in der Kirche
abgeschlossen. ber das Ergebnis yınge 1n den meısten Fällen nıcht ber eine größere
der geringere Wahrscheinlichkeit hınaus. Auch bliebe S1e, WwW1e alle menschliche
Erkenntnis, dem Irrtum ausgesetZzt. Und WwWenn sich auch die theologische Erhellung
tatsächlich 1m Raum der Kırche vollzieht un eines gewıssen Beistandes des
Heılıgen elstes ıcht entbehrt, bleibt sıie doch menschliche Arbeit. Die Lehre
jedoch, die die Kıiırche als für alle verpflichtend verkündet, bezieht sıch wesentlich
autf Verhältnis Gott und auf das ewıge Heıl; WwW1e WIr 6S NUur durch die
Offenbarung CGottes selbst kennen. Solches Wıssen 1St wichtig, als daß ON mensch-
licher Klugheit Sanz ausgelietert werden dürfte, Wenn anders das Christentum
eine Offenbarungsreligion 1St ZUrFr Erlösung der Menschen, ıcht Wıssen des
issens wiıllen. Es geht ıcht dieses der jenes, das auch ZU Menschen gehört,
es geht den Menschen selbst. Letztlich ann darum ıcht die Theologie, sondern
allein die Kirche verbindliıch sprechen. Das geschieht durch das VO  w Christus e1n-

Lehramt, den aps und die MIt ıhm verbundenen Bischöfe, ob s1ie 19808  —

auf einem Konzıil vereıint SIN der ob sıch ıhre Übereinstimmung auf andere
Weıise herausbildet.

urch ıhr Lehramt spricht die Kirche endgültig und unfehlbar AdUS, ob eine
einzelne umstrıittene oder geleugnete Ansıcht ıcht NUuUr mit ıhrem Glaubensbewulfßst-
seın übereinstimmt das könnte S1e, hne geoffenbart sein sondern ob sie
1Ur die eue Formulierung einer Wahrheit und Glaubenseinsicht 1St, die immer
schon einschlufßweise 1MmM Glaubensganzen gelebt hat und mMIiIt wirksam WAar, der
ob S1C diesem Ganzen wıderspricht, miıt ıhm unvereinbar un darum VvVerwe[r-

tfen 1St.
Wıe die Erfahrung der Jahrhunderte ze1gt, 1St N weder notwendıg noch das

Gewöhnliche, da{fß das Lehramt selbst als erstes die Einsichten hat oder die
theologische Arbeit ıhrer Klärung übernımmt. Seine wesentliche Aufgabe liegt
darın, entscheiden, ob eine rage spruchreif 1St und annn untehlbar un: darum
für alle verpflichtend auszusprechen, ob eine Lehre Zzum Gesamt der Offenbarung
gyehört und die richtige Formulierung eines einzelnen Zuges Aaus ihrer Fülle 1St. TSt
Mit einer solchen Entscheidung 1St der Vorgang christlicher Erkenntnis seinem
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Abschluß gelangt. Ünfehlbar abér isfi die Ents$eidung nıcht durch die; Ärb?it der
Theologen noch durch die Erleuchtung eines einzelnen Christen,; sondern unmıittel-
bar kraft des der Kirche versprochenen Beistandes des Heıiligen Geistes, der diese
VOor allem Irrtum bewahrt, S1e für alle verpflichtend 1in Sachen des christlichen
Glaubens und des christlichen Lebens MIt der yanzen Autorität der Kirche Chfistispricht.

Die Untehlbarkeit einer Definition 1St demnach VO  } der Vorarbeit der Theo-
logen unabhängig, weıl S1€e nıcht durch menschliche Arbeit, sondern durch den
Heılıgen Geist verbürgt wiırd. Jedoch hebt diese Tatsache das Wesen der christ-
lichen Wahrheit iıcht auf Sıe 1St Wahrheit der Kirche Christi, 7 6 anvertraut, un
s1e 1St Heilswahrheit. uch das unfehlbare Lehramt 1St iıcht Selbstzweck, sondern
steht 1m Dienst der Kirche un des Heils der Welt Dieser Zusammenhang annn
ıcht gelöst werden. Wıe 1m vorigen gezeigt wurde, erhebt sich die Wahrheit —-

erst irgendwo in der Gesamtkirche; NUur (sottes besondere Vorsehung bestimmt die
Stelle, 1€S geschehen ‘soll. Darum entspricht 65 dem eigenen Wesen des Lehr-
aMS, daß CS auf die Stimme der Kırche lauscht un zugleich erkennen sucht,
ob eine vorläufige Ma{fßnahme der eine Definition ZUuU allgemeınen Wohl der
Kirche erfordert der wenı1gstens angezeigt 1St.

Von 1er Aus ergibt sıch auch das Verhältnis des Lehramts ZUrF Diskussion der
Theologen. Dıie Kirche würde ganzZ gewiß iıcht eınen Irrtum als geoffenbarte
Wahrheit für alle verpflichtend verkünden, wenn sı1e die Diskussion theolo-
gische Fragen ungebührlich unterbände un behinderte. Das verhindert der ıhr
bis ZU Ende der Zeıiten versprochene un: gyegebene Beistand des Heıilıgen GEr
STES. ber CS ließe sich ıcht die Geftfahr ausschließen, daß die VO  3 der Zeit gefor-
derten und ZUr Lösung der bleibenden Aufgaben gerade in dieser Zeıt benötigten
Erkenntnisse hınter dem zurückbleiben, W as die geschichtliche Stunde verlangt,
un da{fß darum die Kirche ıhr Wort ıcht in s1e hineinsprechen könnte, daß es

allgemein verstanden und AaNngCENOMMECN wıird So truge die Kirche D AR beı, da{fß
scheinbar eın Widerspruch entsteht 7zwischen diesen Erkenntnissen und der kirch-
lıchen Lehre, wodurch viele aZu verführt würden, der Kırche den Rücken Dr
kehren. Man ann ın der Tat der Kirche NUur Sanz zugehören un ıcht eipen Teıl,
eLtw2 das Wıssen, von dieser Zugehörigkeit ausklammern.

Daß die Kirche in ihrem Lehramt hinhorchen mu{fß auf 1e Diskussion iıhrer
Theologen untereinander und MIt der Welt, galt und gılt allen Zeıten. Heute
mu{ s1e darın och umsichtiger se1n. Ihr Recht, bındende Weıisungen geben, 1St
außerhalb jeden 7 weiıtels. ber der heutige Mensch, gewohnt durch die allgemei-
1CN Nachrichtenmuittel alles erfahren, wiırd auernd 1ın der Meınung bestärkt,
er se1 imstande, sıch ın allen ragen selbst.. eın Urteıil bilden. Darum tragt,
W1e die Erfahrung lehrt, die Indizierung eines Buches me1lst 1LUF unerwünsch-
ten Verbreitung der indizierten Lehre bei Stellt sıch spater heraus, daß die
Weıisung der das Verbot für eine Meınung eintrat, die S1 schließlich als
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schon unfehlbar sind dann wirkt sich diese Handlung des Lehramts ı
verstärkten Mißtrauen Aaus, gerade bei denen, die ıcht genügend theologische
Kenntnisse haben, die Tragweıte kirchlicher Verordnungen ı jedem Fall

Und das SIn doch die eisten der ebenden Menschen innerhalb und
außerhalb der Kirche Es heißt ann: Wıe annn eine Kirche den Anspruch aut
Unfehlbarkeit erheben, die sıch diesen und Fällen offenbar gEIFFT hat!

Dıie Kirche ann das unerschütterliche Vertrauen haben, daß sıch die göttliche
Wahrheit jeder Zeıit MIt den sowohl ıhr WI1e auch der betreffenden Zeıt aAaNnSC-

Mitteln durchsetzen WIr:  d S1e annn sıch heute gELFOST auf Auseinander-
S$etIzUNgCN einlassen, die früher, anderen Verhältnissen, C1iNeEe große Gefahr
für S1C bedeutet hätten Der Begegnung MIt der Wissenschaft ann sıch heute N16-

mand entziehen. Darum gilt CS; S1C den Grenzen, die ıhr durch r C1ISCNES
Wesen ZESETZT sind? anzuerkennen und sıch MN1t ıhr voller Sachkenntnis AUS-

einanderzusetzen.
FEıine eitere Begegnung, die der Kiırche bevorsteht und ıhre ganze Hellhörigkeit

verlangt, ı1STt die MI1ITt den Kulturen, die MmMIiIt der Vergangenheit der Kirche und der
Vöhker, MT denen die Kirche bisher zusammenlebte, nıchts mehr SCMECIN haben
Diese Begegnung WIr  d die Kirche den kommenden Jahrhunderten ohl VOL»4  A ebenso schwere Aufgaben stellen WI1IC die Auseinandersetzung MIiIt der modernen
Wissenschaft, obschon diese mühsam und noch keineswegs Zu Abschluß
gekommen ıN E

Dıie Kirche als un die Lehre der Kirche als Ganzes erstrahlt ı beson-
derer Weise auf allgemeinen Konzıl das Zusammentreften VO  a} Bisch5-
fen Aaus der Sanzech Welt unmittelbar verSpurcen aßt W as 1er und für das
Leben der Kirche als SanzeCI gefordert wiırd Gerade das 1 Vatikanische Konzil
hat dies ı aller Deutlichkeit klargemacht.

ber W 45 dieser Weıse aut den Konzilien ZUtagetritt, allen sichtbar und
greifbar, entspricht dem immerwährenden un wirkenden Wesen der Kıirche, dem
auch das Lehramt ständıg Rechnung tragen verpflichtet ıSE jeses 11STt icht ein!

weltliche Herrschaft, ” den zugefallenen Anteıl beherrschen (1 Ptr Es
1S5T auch iıcht eine Organısatıon ZUr wissenschaftlichen Erforschung der cQristlichen
Wahrheit, keine theologische Fakultät. Da es Namen Christi se1ines Amtes wal-
COl 1ST es auch gehalten, 1es Geist Christı tun Nıcht Aus Herrschsucht, sSonN-

ern 2us Liebe Christus und SCLINCI Kirche, Aaus Sorge für das Heiıil der Menschen
hütet die geoffenbarte Wahrheit un wehrt den Irrtum ab Dieser Liebesbezug
aut das Heil 1STt oberstes 1e] nach dem S1' sC1in Vorgehen ausrichten soll
wWenn s der Absicht des Herrn gELreCU andeln 111

> Ebda Teıl Diıe Wissenschaft
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irist se SCl rd sı en des Leh
CS ıcht feh bar spricht, icht enschlicher Einsicht ı 1€e 1innere

Wahrheit des Verkündeten beugen, sondern weıl der Kirche den fortlebenden
Christus sıeht, der iıhr mMIt se1inem Gelist ı beisteht und S1IC VOTLr allemIrrtum

der Verkündigung seiner Lehre bewahrt. Wır vertrauen 1 Glauben der Eın-
sicht Christi (Joh 17 18) ı die göttlichen Dıinge®, Weil Christus die menschgewor-
dene göttliche Wahrheit ıIST, weıß sich der Christ ı Gewissen verpflichtet, sıch den
Lehrentscheidungen SCEiINEr Kirche unterwerfen. Das Gegenteıl WAaTe gegCch sc1.

christliches Gewissen. Wenn Von nichtkatholischer Seıite 1 wieder gESagT wird,
der Katholik sich auch sCinNn Gewiıissen unterwerfen, 1ST das altes,
aber deswegen nichts wahreres Vorurteil un Mißverständnis der katholischen
Lehre*. Und darum ı1ST N auch gegenstandslos hoffen, ı diesem Punkte werde
aAs 1Jetz1ge Konzıil andern.

Gewerkschaftten und Sozialordnung
Oswald V, Nell Breunıing S ]

Gewerkschaften (syndicats, sindacati, trade-un10ns) gibt 6S sSEeIt zut 100 Jahren;
S$1e sind-Kinder des Industriezeitalters; SIC sind Kinder der Not, der die Arbeiter-
chaft SECITt Beginn des Industriezeitalters auUSgESETZLT War N:  1 vielen Ländern
eute och ı1STE.

Das Industriezeitalter ı Verbindung mMit der kapitalistischen Wirtschaftsweise
chuf den freien Lohnarbeiter“ der nichts anderes hat als Arbeitskraft der
ber diese Arbeitskraft NUur verwenden un: sSeiNCN Lebensunterhalt NUur VeLr-

dienen ann remden Produktionsmitteln und daher unselbständig, nach der
Weıisung und ZU Nutzen des Besitzers der Produktionsmittel, und der deswegen
darauf aNngeW1CSCH 1ST, daß C1M Produktionsmittelbesitzer ıhn einstellt; das wırd
dieser aber Nnur TU Wenn sich VO:  3 der Verwendung dieses Lohnarbeiters
Nutzen für sich verspricht, und wird dem Lohnarbeiter die Bedingungen dik-

BRUNNER, Glaube und Erkenntnis. München 1951
4 Vgl 1THOMAS VO.  Z 1200 19, un! 6) ausgeführt WIT|  n daß selbst der Glaube Christus

unmoralisch WAaTic für den, er 1 Gewissen irrtümlicherweise VO:  - der Schlechtigkeit dieses Glaubens überzeugt WAare.
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